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Das neue Jahr und der Menſch. 


\ Der Menſch. 
Mit Parken» und Trompetenſchall, 
Gruͤßt man dich, Neujahr, überall. 
Das Jahr. 
Das war bei dir der gleiche Fall, 
Als du einſt trateſt in das All. 
Was war bei deinem Kindtaufſchmauſe 
Nicht fuͤr ein Jubel in dem Hauſe. 
Der Menſch. 
Der Jubel macht jetzt lange Pauſe, 
Das Leben wurde zur Carthauſe. 
Auch du wirſt einſt die Welt ſo ſehn, 
Je weiter du wirft vorwärts gehn. 
Das Jahr. 


Was hilfts 2 ich muß die Zeit beſtehn: 


Wie Andern, muß auch mir geſchehn. 
Und kommet nicht auf meinen Wegen 
Der Frühling freundlich mir entgegen? 
Ich freu' mich auf den Bluͤthenregen 
Ich freu' mich auf den Ernteſegen. 
Und auf den Herbſt, der, fruͤchtevoll, 
Mir feine © Scheuern Öffnen. fol, 
Woran im Winter ſonder Groll, 


Daß ich aufs Neue wandern ſoll, 
Ich Bi zur ueuen Reiſ' empfange. 
Der Menſch. 
Man hoͤrt, du kennſt die Welt nicht lange; 
Einſt wird, wie mir, auch dir wohl bange. 
Das Jahr. 


Menſch, nimm zum Vorbild mich, und fange 


Stets neu mit mir das Leben an. 

Als Kind ich meine Zeit begann, 

Im Fruͤhling bin ich Juͤngling, dann 

Im Sommer und im Herbſt ein Mann, 

Und in des Winters ſtarrem Eiſe 

Werd’ ich, fo wie der Menſch, zum Greiſe. 
Doch immer auf dieſelbe Weiſe 

Beginn ich froͤhlich meine Reiſe. 

Du nenneſt mich das neue Jahr, 

Obgleich ich ſtets unwandelbar 

Mit wenig Tauſch daſſelbe war. 

Neu ſtell' ich Jahr mich euch nur dar, 

um, weil die Menſchen gern vergreiſen, 

Im Winterfroft fie loszueiſen, 

Und auf das Land, wohin wir reiſen, 

Auf neuen Srühung a 2 


— 


\ 


Die Neujahrs-Gratulanten. 


Herr Publicus, ein wohlhabender Mann, liebte 
das Vergnügen, das heißt, wenn er aufſtand, fo 
war ſein erſter ihn ſtets erquickender Gedanke der 
an fein Taschen Caffee und an fein Morgenpfeif⸗ 
chen. Während feiner mäßigen Gefhäfte wurden 


ihm die angenehmen Vorfallenheiten noch ange: 


nehmer, und die verdrießlichen minder verdrießlich 
durch den Gedanken an fein zweites Fruͤhſtuͤck, das 
ihm zu einem guten Glaͤschen Wein, ein Würft: 
chen, ein Gaͤnſebruͤſtchen, Schinkenpritſchchen, 
Boͤfſtuͤckchen und ſonſt was Gutes beſcherte. Bei 
der noch übrigen Arbeit ſtaͤrkte den Mann die Vor: 
empfindung der Tafelfreuden, denen er ſchmun⸗ 
zelnd um Ein Uhr entgegenging, ſie ſo behaglich 
als möglich genoß und durch ein Mittagsfchläfchen 
beſchloß, waͤhrend deſſen er von dem Nachmittags 
Caffee und von der zweiten Pfeife ſchon einen ſuͤßen 
Traum hatte. Dann ging er wieder an ſeine Ge⸗ 
fchäfte. Wenn dabei nun auch manch Mal fein 
Geſicht in ernſtere Falten gezogen wurde, bald glätz 
teten ſie ſich wieder aus bei der Hoffnung auf das 
Abendeſſen, nach welchem Herr Publicus an einem 
offentlichen Ort zu einem Glaſe Bier feine Paar 
Pfeifen, unter der ſeligen Ausſicht auf den fanften 
Schlaf, zu ſchmauchen pflegte. 


An dieſem ſeinem Trink- und Schmauchplaͤtzchen 
ſaß er ſtill am Tiſch, hatte es aber gern, wenn 
Andere recht viel ſprachen, die ihm durch ihre Er⸗ 
zaͤhlungen das Leſen der Zeitungen und anderer öfs 
fentlicher Blaͤtter erſparten. 


Dieſe Lebensweiſe war ihm recht und wohlgefaͤl⸗ 
lig, und er glaubte, ſo zu leben, muͤſſe jedem Men⸗ 
ſchen zutraͤglich und lieb ſeyn. Alle Vergnuͤgungen 
anderer Art hielt er für uͤberfluͤſſig, abſonderlich das 
Theater, und dann wurde ſehr oft ſein heiterer Blick 
verfinftert, wenn feine, ihm ſonſt wegen ihrer Kits 
chenkuͤnſte fehr liebe Nichte, Clara, die eine große 


u 


| Theaterfreundin war, ihren Wohlgefallen an die⸗ 


fer Kunſt des Leichtſinns und der Narrheit, wie er 
fie nannte, Gefallen fand, und Erlaubniß und 
Geld, um in das Schauspiel zu gehn, begehrte. 

Der Vetter Solting war zum Theil an Clara's 
Theaterliebe Schuld; denn dieſer half feinem hol⸗ 
den Muͤhmchen die Zeit vertreiben, war ſelbſt ein 
gewaltiger Theaterfreund, und las ihr nichts ſo gern 
als Schauſpiele vor; denn er beſaß eine große Re⸗ 
defertigkeit, und, wenn es nach ihm gegangen waͤre, 
fo würde er die Bretter betreten haben. Dagegen 
aber hatte ſtets ſeine Mutter, die Schweſter des Herrn 
Publicus, ernſtlich gekaͤmpſt. Sie hielt das Schau⸗ 
ſpielerweſen für unchriſtlich; abſonderlich war es ihr 
aber um den Oheim Publicus zu thun, den Sol⸗ 
ting einmal beerben ſollte, und deſſen Widerwillen 
gegen das Theater ſie kannte. 


So war denn Solting Kaufmann, und zwar 
noch Handlungsdiener. Seine Hoffnung gundete 
ſich hauptſaͤchlich auf des Oheims Vermoͤgen und 
auf Clara's Liebe, die mit ihm die Ausſicht auf der⸗ 
einſtige Beerbung deſſelben hatte. 

Der Oheim Publicus hatte nichts gegen die Lieb⸗ 
ſchaft der beiden jungen Leute, die ſich allmaͤlig von 
der Jugend ausgebildet hatte; denn das Lieben 
rechnete er mit zu den Behaglichkeiten des Lebens, 
wiewohl er ſelbſt Wittwer war. Er hatte nichts 
gegen das taͤgliche Beieinanderſeyn der beiden jun⸗ 
gen Leute; nur das Theaterweſen hielt er für ges 
faͤhrlich, obgleich eben das eifrige Leſen und Vor⸗ 
leſen der Schauſpiele den Umgang der beiden Lie⸗ 
ben veredelte. Ja, ſie ſpielten bisweilen ſogar 
Scenen miteinander zu ihrer alleinigen Unterhaltung, 
und lebten und webten nun ſo ganz in der Vorliebe 
fuͤr die phantaſtiſche Bretterwelt, daß ſie ihrerſeits 
nicht den Verſuch aufgeben wollten, des Oheims 
Widerwillen zu bekehren, der ſo weit gegangen war, 
daß er den Vetter Solting nicht mehr zu Tiſch bat, 
weil er nichts mehr vom Theater hoͤren wollte. 


* 
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Je mehr ſie ihn für das Gegentheil gewinnen Wo der Kummer Raum gewann, 
wollten, um deſto hartnaͤckiger ward er ihr Wider⸗ Will kein heit' res Wort gelingen. 


facher. 
Das Neujahr war in der Naͤhe. 
bisher dem Oheim alljaͤhrlich in einem 


Sonſt, ja freilich, war's nicht fo, 


atte Im geſchaͤft' gem Thun und Regen 
denn Konn't ich raſch und lebens froh, 


a: 
er war auch Poet, feine Glüͤckwünſche dargebracht, Mich im heitern Kreis bewegen. 


und war dann zum Mittageſſen geladen worden. 


Aber, anders iſt es jetzt; 


Er wollte dies Mal einen Hauptangriff auf die dem Leer bleibt's in dem Schützen⸗ Hauſe, 
Theater ungünstige Geſinnung des Oheims machen, Und es formt ſich wohl zuletzt 
und beſchloß, ihm unter verſchiedenen Geſtalten Gar noch um zur oͤden Klauſe. 


zum neuen Jahr zu gratuliren. 


Und doch — was ich auch verlor 


Mit Clara war die noͤthige Verabredung und Soll ich ohne Widerſtreben 


Einrichtung getroffen. 
(Fortſetzung folgt.) 


— — 


e und Bitte 


am 
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der verehrlichen Schuͤtzen-Geſellſchaft zu 
Muskau gewidmet 
von 


C. F. Schuberth. 


Wieder führt uns Gottes Hand, 
Heut dem jungen Jahr entgegen; 
Und den Blick hinauf gewandt 
Hofft der Menſch auf neuen Segen. 
Ob ihm auch in truͤber Zeit 
Manche Wunde ward geſchlagen, 
Iſt doch ſelbſt das ſchwerſte Leid 
Nun vorüber und getragen. 

Auch ich, vielgeehrte Herrn, 
Hoffe beut auf's neue wieder; 
Und — von jedem Vorwurf fen — 
Leg’ ich meine Wünſche nieder — 
Aber, ach! wie fang’ ich's an, 
Welche Wünfche ſoll ich bringen? 


Zins und Steuern wie zuvor, 
Ohne alle Schonung geben. 
Nein, Ihr Herrn, ſo darfs nicht 6 7 
Aufgeopfert mein Vermögen, 
Seh’ ich ſonſt in größter Pein 
Meinem Untergang entgegen. 


Wieder freundlich Beßres hefe 
Und vernehmt, wie's Noth gebeut — 
Meine Bitte klar und offen: 
Reicht nach Eurer Vaͤter Art 
Euch die Hand als deutſche Bruͤder, 
Und beſucht, wie ſonſt, 1 7 
Eures Bundes Tempel wieder. 
Seht, ich bin zum Dienſt bereit: 
Edles Naß, und was in Ehren 
Sonſt das Leben noch erfreut, 
Will ich gut und prompt gewähren. 
Aber, ſoll's al ſo geſchehn, 
Muͤſſen All die Herren eben 
Die zur Zeit am Ru der ſtehn, 
Ein gerechtes Beiſpiel geben. 
Ach! Sie loͤſten dann die Noth 
Die mir ſchuldlos zugemeſſen; 
Und ich wuͤrde bis im Tod 
Nimmer dankbar es vergeſſen! 


1 


Die Weiſen des Morgenlandes. 


Der Stern, der den Weiſen des Morgenlan⸗ 
des aufgegangen war, und ſie zu der Geburtsſtaͤtte 
des Herrn führte, ſteht heute noch am Himmel. 
Wenn ihn die Weiſen des Abendlandes nicht ſehen, 
fo iſt es ihre Schuld. Wie aber ſollen fie ihn fee 
hen, wenn ihr Blick nicht gen Himmel, wenn er 
nur niederwaͤrts auf die Erde, nur auf den ſie an⸗ 
ziehenden Glanz der irdiſchen Güter geheftet iſt. — 
Geſteht es ein: Ihr habt mit Euern irdiſchen 
Wuͤnſchen zu viel zu thun, als daß Ihr wie die Weiſen 
des Morgenlandes dem Sterne nachwandern koͤnn⸗ 
tet, der ſie zum Herrn fuͤhrte. Und doch ſeyd Ihr 
voll Klagen und Thraͤnen. Wo kommen ſie her? 
— Sie kommen nicht von dem Herrn, der alle Suͤn⸗ 


A 


den gefühnt, und alle Klagen getilgt hat; fie kom⸗ 
men aus Eurem, dem Himmel entfremdeten Herzen. 


aufiger Fama wird allwochentlich eini 
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Goͤrlitzer Getreide- Preis, 
den 27. December 1832. 
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Um mehrfache Anfragen auf einmal zu beantworten, zeige ich hiermit ergebenſt an: daß in der von 


mir errichteten Badeanſtalt während den Wintermonaten die 


woͤchentlich, Donnerſtags, 


Wannenbaͤder nur 3 mal 


Freitags und Sonnabends in geheizten Zimmern benutzt wrrden 


koͤnnen; die Benutzung des Dampfba des aber, eben fo wie im Sommer, ſtatt findet, d 1 
wegen letztern vorherige Meldungen bei dem Bademeiſter Soͤhnel noͤthig ſind. e 


Maurer. 


Alle diejenigen, welche bis zum 31ſten Juli vorigen Jahres Buͤcher aus der Leihbibliothek des Herrn 


Edwin Schmidt empfingen, und ſolche bis heute weder an dieſen, noch an mich zurückgaben, 
nochmals darum. Die Meiſten folcher Inhaber ſcheinen den Beſitz der Bücher auſſer Acht g 
haben, und die zu hoch ſich belaufenden Lefegebühren vermeiden zu wollen. 


erſuche i * 
elaſſen 2 


Um dieſem Uebelſtande abzuhelfen, verlange ich weder die directe Ruͤckgabe ſolcher Buͤcher, noch die 


Lutu en 
Die I 


der Leſegebühren, und will im Gegentheil mich gegen die Ueberbringer erkenntlich beweifen, 
ehrzahl dieſer Bücher iſt in Lederruͤcken und Ecken gebunden, in⸗ und auswendig mit Num⸗ 


mern bezeichnet, und mehrmals mit dem E. SCHMIDTfhen und dem hieſigen ſtaͤdtiſchen Polizei⸗ 


Stempel verſehen. 
Sie, als ſo regem T 
Jeſuit von Spindler, 
fchnelle Ruͤckgabe deſſelben, 
waͤhren kann. 
Meine me 
der Beſitz 


Michael Schmidt. 


heilnehmer an meiner Leih⸗ Bibliothek, der bald nach meiner Uebernahme den 
1. 2. 3. Theil, Stuttgard 1829, von mir entnahm, erſuche ich nun dringend um 
da er Ihnen nach ſo langem Gebrauche durchaus keinen Nutzen mehr ge⸗ 


hrmaligen Erinnerungen um deſſen Ruͤckgabe muͤſſen Ihnen unbekannt geblieben, u 
dieſer Bücher bei Ihnen ganz in Vergeſſenheit gerathen ſeyn. a 8 


Um ſolche deſto leichter aufzufinden, will ich Ihnen noch bemerken, daß alle drei Bände in⸗ und 


auswendig mit Nummer 215 bezeichnet, und zweimal mit dem Stempel: EK. SCHMID 
mit dem Stempel der hieſigen ſtaͤdtiſchen Polizei verſehen ſind. a 


Es kann ein geſunder, ſtarker Knabe als Tiſchler⸗ Lehrling ein 


Expedition der Fama. 


T, ſo wie 
Michael Schmidt. 
Unterkommen finden; wo? ſagt die 


| Hauptmamente der politiſchen Begebenheiten. 


Koblenz, den 22ſten December. 
Das neueſte Amtsblatt der hiefigen Königl. Res 
gierung enthält nachſtehende Bekanntmachung: Die 
Lage der Rheinprovinz in der Naͤhe des Kriegs⸗ 
eaterz macht es nothwendig, die hier vorhandenen 
Streitmittel in ſolche Bereitſchaft zu ſetzen, daß 
deren Entwickelung in der moͤglichſt ſchnellſten Zeit 
geſchehen koͤnne. Se. Maj. der Koͤnig haben mich 
hieruͤber mit Befehlen verſehen, zugleich aber auch 
hinzuzufügen geruhet: „Sie haben den diesfäligen 
Befehlen zur Beruhigung der Einwohner ausdruͤck⸗ 
ich hinzuzufügen, daß dieſe Maaßregeln nur aus 
Vorſicht geſchehen, und daß Ich die Erhaltung des 
Friedens hoffe, aber auch jeden Angriff, mit Ver⸗ 
trauen auf die gute Geſinnung Meiner Unterthanen, 
zu begegnen und das Vaterland kraͤftig zu ſchuͤtzen 
wiſſen werde.“ — Ich glaube dieſen Allerhöchften 
Auftrag nicht beſſer und dem achtungswerthen Sinne 
der Einwohner angemeſſener, als durch die woͤrtli⸗ 
che Bekanntmachung dieſer landesvaͤterlichen Aeuße⸗ 
rung, ausfuͤhren zu koͤnnen. Koblenz, den 18ten 
December 1832. Der kommandirende General, 
(gez.) v. Borſtell.“ 
Aus dem Haag, den A2lſten December. 
Directe Nachrichten aus der Citadelle von Ant⸗ 
werpen bis zum 15ten 7 Uhr Abends enthalten 
Folgendes uͤber die Wegnahme des Fortes St. 
Laurent: Indem der Feind in dem vorſpringenden 
Winkel der Lunette St. Laurent, der ſchon vorher 
ſehr beſchaͤdigt worden war, drei Minen anlegte, 
hatte er ſich eine gangbare Breſche eröffnet, durch 
die das Fort mit Sturm genommen wurde. Dies 
und die Verwundung des Capitain Groeneveld 
machten die Anſtrengungen des Premieur⸗Lieute⸗ 
nants Boers, dieſen Poſten, den er damals kom⸗ 
mandirte, zu behaupten, vergeblich. Der Verluſt 
der Unſrigen bei dieſer Gelegenheit beſteht, außer 
dem genannten Oſſizier, in einem Sergeanten, 
einem Korporal, 49 Soldaten, 3 Kanonieren und 
2 Bedienten, die ſaͤmmtlich zu Gefangenen ge⸗ 


macht wurden. Seit dem Bericht vom 12ten hat 
ſich unſer Verluſt auf 20 Todte, 63 Verwundete 
und 63 Vermißte belaufen, unter welchen letzteren 
die oben erwaͤhnten Gefangenen mit eingerechnet 
ſind. Seit dem Beginn der Belagerung beträgt: 
unfer Geſammt⸗Verluſt 60 Todte, 194 Verwun⸗ 
dete und 67 Vermißte. x 
Den 22ſten December. 

In einem Privatſchreiben aus Antwerpen vom 
19ten Abends hieß es unter Andern: „Die Dinge 
werden immer ernſthafter. Der Muth der Bela⸗ 
gerer richtet gegen die Ausdauer der Belagerten, 
gegen die Geſchicklichkeit, die ſie bei der Verthei⸗ 
digung zeigen, und gegen jenen feſten Vorſatz, ſich 
unter ruhmvollen Ruinen begraben zu laſſen, faft 
nichts mehr aus... Trotz der geringen Angaben 
der Journole über den Verluft der Franzoſen, kann 


ich Ihnen aus ſehr ſicherer Quelle melden, daß 


ſich derſelbe vom Anfang der Belagerung bis zum 

18ten auf 3873 Mann beläuft. Ich wuͤnſchr in- 

deſſen gern, daß dieſe Zahl uͤbertrieben ſeyn möge. 
Antwerpen, den I7ten December. 

Ueber die Einnahme der Luͤnette iſt ein Tages 
befehl bekannt gemacht worden, an deſſen Schluß 
es heißt: „Dieſer Erfolg wird den Soldaten als 
Aufmunterung dienen, die groͤßeren Schwierigkeiten, 
welche noch bevorſtehen, zu beſiegen; die Gelegen⸗ 
heit dazu wird ſehr bald eintreten.“ N 

General Chafje hat am 15ten von Neuem, um 
uns zu zeigen, daß die Einnahme der Luͤnette ihm 
ganz gleichgültig fey, die ungeheure Fahne aufzie⸗ 
hen laſſen, welche wir bereits vor den Belagerungs⸗ 
arbeiten hatten wehen ſehen, und welche ſeit dem 
abgenommen worden war. Die Geſchicklichkeit un⸗ 
ſerer Artilleriſten muß ſie jetzt herunterholen. 

Den 18ten December. 

Die vorige Nacht iſt für die Operationen des 
Genie⸗Corps ſuͤrchterlich geweſen. Die Arbeiter, 
bis an die Knie im Waſſer, kaͤmpften mit einer 
bewunderungswuͤrdigen Ausdauer gegen Schwie⸗ 


kigkeiteu, die unüberſteigbar ſchienen. Mehrere 
dieſer Arbeiter find beim Zuſammenſtürzen der 
Werke umgekommen. Der Hauptmann vom Ges 
nie, Couteau, iſt durch eine Kanonenkugel und der 
Lieutenant Gravel, vom 19ten Regiment, durch 
eine Musketenkugel, die ihm in das rechte Auge 
fuhr, getoͤdtet worden. Ueberhaupt find durch das 
ſehr moͤrderiſche Kleingewehrfeuer der Eitadelle Meh⸗ 
rere getödtet oder verwundet worden. Trotz aller 
„Hinderniſſe ſchreitet die Belagerung zu ihrer letzten 
Periode vor. Der Halbmond und die Baſtionen 
werden bald durchbrochen ſeyn. — Wir haben 
übrigens in der Stadt das Niederfallen einiger 
Wurfgeſchoſſe in die Ate Sektion und die daraus 
entſtandenen Unfälle zu beklagen. Eine in das, 
mit ſo vieler Sorgfalt aufgeſtellte naturhiſtoriſche 
Kabinet des Herrn Reets gefallene Bombe hat 
große Verwuͤſtungen angerichtet. Eine zweite Bom⸗ 
be iſt in den Garten des Hrn. Lemmens gefallen 
und hat eine Perſon getoͤdtet und eine andere ver⸗ 
wundet. Viele Bewohner dieſes gefährlichen Stadt 
viertels verlaſſen daſſelbe. 


Den 19ten December. 


Unmoͤglich kann man eine Vorſtellung von den 
Schwierigkeiten und Hinderniſſen geben, welche 
die Belagerungsarbeiten erleiden. Die ſchlechte 
Witterung iſt die maͤchtigſte Helferin der Citadelle. 
Der Regen, welcher den Boden durchweicht hat, 
hat die Laufgraͤben in wahre Kloaken verwandelt. 
Man ſtelle ſich die Schwierigkeiten vor, in dieſem 
mehr als zwei Fuß dicken, und ſo zu ſagen grund⸗ 
loſen Kothe ſo bedeutende Laſten fortzubringen wie 
Aapfünder, und das unter einem Hagel von Hau⸗ 
bitzen, Granaten, kleinen Kugeln und Steinen, 
die von ſehr nahe her und faſt ohne Unterbrechung 
geworfen werden. Der Gen. Nugens wurde in 
dem Laufgraben, worin er ſich dieſe Nacht beſand, 
durch das Platzen einer Bombe an der Schulter 
leicht verwundet. g 
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Den 20ſten December. i 

Man war glücklich in die Gräben hinabgeſtie⸗ 
gen; und die Arbeiten waren verborgen und ffehr 
weit vorgeruͤckt worden; es blieben nur noch einige 
Schritte zum Ausfüllen übrig, da entdeckte der 
Feind die Arbeiter und richtete ſein Feuer nach die⸗ 
ſer Seite hin. Eine große Anzahl Mineurs ward 
getroffen. Dem Oberſt⸗Lieutenant Picot ward der 
Schenkel zerſchmettert. Der General glaubte, un⸗ 
geachtet der dringenden Bitten der Grenadiere, 
welche bereit waren, ſich hinzuſtürzen, den Angriff 
verſchieben zu muͤſen. Da die Belagerten vorige 
Nacht einen Sturmangriff auf dieſen Halbmond 
befürchteten, ließen fie denſelben gut bewachen, und 
entwickelten ein großes Musketenfeuer. Der Koͤ⸗ 
nig Leopold ſtattete dem Marſchall Gérard einen 
Beſuch ab, und beſichtigte die Arbeiten. Das 
Feuer dauert von beiden Seiten beftändig fort, und 
das der Belagerer beſchaͤftigt fortdauernd die Be⸗ 
lagerten, damit die Arbeiter Operationen fortſetzen 
koͤnnen, von welchen man ein großes und nahes 
Reſultat erwartet. Journale wundern ſich über 
die laͤngere Dauer einer Belagerung, deren Schwie⸗ 
rigkeiten ſie nicht vorhergeſehen haben, weil ſie die⸗ 
ſelben nicht kennen. Dieſe Schwierigkeiten ſind 
gegenüber einer Feſtung, welche ein Meiſterſtlick 
von militairiſcher Baukunſt iſt, unermeßlich. Allein 
die größten Hinderniſſe kamen von der Jahreszeit 
her, und es iſt ſehr zu bedauern, daß dieſe Expe⸗ 
dition um einen Monat hinausgeſchoben worden iſt. 
Der Kirchthurm der Citadelle ſtuͤrzte dieſen Morgen 
. a ; 

Bis geſtern find, nicht ohne Schaden anzurich⸗ 
ten, in die Stadt gefallen: 36 Kanonenkugeln 
und 31 Bomben und Granaten. Die Zahl der 


Bomben, welche in die Stadt gefallen ſind, ohne 


zu platzen, oder Verheerungeu anzurichten, iſt bei 
weitem größer... Vorgeſtern iſt eine Bombe in der 
Naͤhe der Esplanade in das Bett eines Mannes 
gefallen, als er eben herausgeſtiegen war. Das 


ri 
Gett iſt verbrannt, er ſelbſt it mit dem Schrecken 
davon gekommen. Die Zahl der bisher durch die 
Kugeln beſchaͤdigten Hauser, beläuft ſich auf 70. 
Die Belagerten ſchießen beftig, beſonders gegen 
die neu angelegte Breſchbatterie, die, da ſie noch 
nicht vollendet iſt, darunter gelitten zu haben ſcheint. 
Den 21ſten December. 

Die Belagerung iſt ſeit heute Morgen in ihre 
dritte Periode getreten. Die aus 6 24Pfuͤndern 
beſtehende Breſchebatterie beſtreicht die linke Seite 
des Baſtions Toledo, auf einer Breite auf 12 bis 
15 Metre. Die Kugeln treffen die Boͤſchung ziem⸗ 

lich nahe bei der Höhe des Waſſers und durch- 
ſchneiden ſie auf einer horizontalen Linie. Man 
berichtet uns, daß die Wirkung dieſer Batterie ſo 
genügend ſey, wie die Artillerie es wuͤnſchen konnte. 
Die mit der rechten Seite gleichlaufenden Contre⸗ 
Batterien geben volle Lagen auf dieſes Baſtion, 
fo wie auf das Baſtion Nr. 5., welches ein fchred- 
liches Feuer auf die Belagerer giebt. Der Knall 
des Geſchuͤtzes war nie ſtaͤrker, und die Schuͤſſe 
nie ſo haͤuſig. Der Angriff und die Vertheidigung 
waren nie ‚Fräftiger. UmMittag ward eine Bombe 
aus dem koloſſalen Mörfer geworfen; man ſah fie 
ſehr deutlich ihre Wurfbahn beſchreiben und in die 
Citadelle fallen. Eine zweite dieſer Bomben ſoll 
bei dem Herausfahren aus dem Moͤrſer zerplatzt 
ſeyn. Man ſcheint auf die Einnahme des zwiſchen⸗ 
liegenden Halbmondes, worin ſich viele Hollän⸗ 
diſche Soldaten befinden, welche wegen der Zer⸗ 
ſtoͤrung der Hüͤlfsbruͤcke nicht in die Citadelle zu⸗ 
ruͤckkehren konnen, als eine unnütze Operation ver⸗ 
zichtet, zu haben. N 

Es heißt, daß -Chafje, als er von dem Ge⸗ 
rücht hörte, daß er ſich faſt nie ſehen laſſe, gejagt 
habe, man wuͤrde ihn auf der Breſche ſehen. 

Den 22ſten December. g 
Heute hat der große Moͤrſer S Bomben geworfen, 
deren Wirkung theils durch ihre tiefe Einwuͤhlung beim 


Fall, theils durch ihre Exploſion außerordentlich iſt. 


Eine der 8 aus dem großen Mörſer geworfenen 
Bomben ſoll das letzte noch ſtehende Haus auf der 
Citadelle zerſchmettert haben. Ein Stuck einer an⸗ 
dern Bombe aus dieſem Koloß, welcher geſtern 
Mittag auf der Citadelle borſt, iſt in einem Gar⸗ 
ten hier gefunden worden; es wog acht und ſunf⸗ 


zig Pfund. i 
Den 23ften December. £ 
2 Uhr Nachmittags. Die Breiche-Batterichat 


ihr Feuer bis heute Vormittag um 8 Uhr fortgeſetztz 
die Wurfgeſchoſſe hatten die Contreforts gaͤnzlich 


zerſtoͤrt und die Breſche war praktikabel. Man 
war damit beſchaͤftigt, die Contre⸗Escarpe an den 
aͤußerſten Enden der beiden in den Graben fuͤhren⸗ 
den Wege zu ſappiren, und Alles war vorbereitet. 
um die Faſchinenbruͤcke zu Stande zu bringen, wel⸗ 
che zu der Breſche fuͤhren ſollte, als ſich heute um 
9 Uhr Morgens zwei Ober⸗Offiziere der Garniſon 
der Citadelle, mit Vollmachten des General Chaſſé 
verſehen, bei den Vorpoſten der Esplanade melde⸗ 
ten, und das Verlangen ausdruͤckten, nach dem 
Hauptquartier des Marſchalls Grafen Gérard in 
Berchem geführt zu werden. — Das Feuer der 
Belagerten und der Belagerer hoͤrte um halb 11 
Uhr auf, und die Parlamentairs ſind bis jetzt in 
Conferenz im Franzoͤſiſchen Hauptquartier geblie⸗ 
ben. Die Waͤlle der Citaͤdelle find mit Hollaͤn⸗ 
diſchen Offizieren und Soldaten bedeckt, die ſehr 
zufrieden zu ſeyn ſcheinen, daß ſie das Ende ihrer 
Vertheidigung erreicht haben. f 941713 
Den 24ften December. 
10 Uhr. Die Capitulation zur Uebergabe der 
Citadelle iſt geſtern Abend unterzeichnet worden. 


So eben wird hier folgendes gedruckte Bulletin 
ausgegeben! „Antwerpen, den 23ften December, 
Abends. Die Garniſon der Citadelle iſt mit dem 
General Chaſſé kriegsgefangen; fie wird ſich im 
Rüden der Armee halten, bis Lillo und Liefkens⸗ 
hoek uͤbergeben ſeyn werden. 


„ e um halb 10 Uhr des Morgens nahm 
der Franz. General Royer und 850 Mann 
vom 65ſten Regiment und ihrem Oberſten Beſitz 
von der Citadelle. 

5 3 Madrid, den 12ten December. 
Nicht nur in Madrid ſondern auch in Sevilla 
haben ſich carliſtiſche Bewegungen gezeigt. Eine 
Bande von 30 Menſchen durchzieht jene Provinz 
unter dem Ruf: Es lebe Don Carlos, es lebe Ca⸗ 
lomarde! An ihrer Spitze ſteht ein Moͤnch, der, 
um das Volk zum Aufruhr zu reizen, uͤberall Pre⸗ 
digten haͤlt, in welcher er behauptet, der Koͤnig 
Ferdinand thue Alles nur gezwungenerweiſe, was 
ſeit den letzten zwei Monaten geſchehen ſey. Da 
die Behoͤrden dieſe Umtriebe mit einer nur allzu⸗ 
ſtrafbaren Gleichgültigkeit betrachten, fo, läßt ſich 
fürchten, daß ſie, groͤßtentheils wenigſtens, ins⸗ 
geheim auf der Seite der Unruhſtifter ſtehn, und 
nur eine allgemeine Reaction abwarten, um ſich 
für dieſelben zu erklaͤren. 

London, den 21ſten December. 

Zu Liſſabon iſt, Nachrichten von dort bis zum 
13. d. zufolge, eine neue Aushebung von 8000 
Mann durch den Herzog von Cadaval angeordnet. 
Die Stadt war ruhig, und die allgemeine Mei⸗ 
nung war, daß Don Pedro nichts ausrichten wuͤrde. 

Konſtantinopel, den 26ffen November.“ 

Ibrahim hat ſeine Armee bei Adana concentrirt, 
eine Abtheilung derſelben, die uͤber Eregli vor⸗ 
dringen wollte, hat daſelbſt heftigen Widerſtand 
gefunden; hingegen hat eine andere Kolonne, die 
gegen Norden vorruͤckte, ihren Zweck erreicht. Nie 
war, wie Briefe aus allen Gegenden verſichern, 
die Unzufriedenheit der Tuͤrken groͤßer als gegen⸗ 
waͤrtig. Es iſt auch nichts Seltenes, von Tuͤrken 
die Klage zu hoͤren, „der Sultan habe ſie an die 

Chriſten verkauft,“ und den Wunſch, „der Sohn 
Mehrmed Ali's, von welchem ſie ſich die Wieder⸗ 
herſtellung der alten Ordnung verfprechen, möchte 
recht bald vor Konſtantinopel erſcheinen.“ Dies 
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wuͤrde nach ihrer Meinung genuͤgen, der Regie⸗ 
rung den Todesſtoß zu geben. Ein Aufruhr waͤre 
in dieſem Falle freilich beinahe unvermeidlich, die⸗ 
fer würde aber zunaͤchſt gegen die chriſtlichen Ber 
wohner der Tuͤrkei gerichtet ſeyn und einer Bar⸗ 
tholomaͤusnacht an Furchtbarkeit wenig nachgeben. 


Vermiſchte Nachrichten. 


Der interimiſtiſche Lehrer Herr Praſſe an der 
Elementarſchule zu Lauban erhielt die definitive Be⸗ 
ſtaͤtigung. a 


Die verwittwete Frau Gutsbeſitzerin Junker 
hat in ihrem hinterlaſſenen Teſtament für die Kirche 
zu Sohra 25 Athlr. und für die Almoſen⸗ e 
5 Rthlr. ausgeſetzt. 


Vor Kurzem wurde in der Muͤnchner Vorſtadt 
Au ein junger Menſch begraben, welcher eines ent⸗ 
ſetzlichen durch muthwilligen Unfug veranlaßten To⸗ 
des geftorben iſt. Der Ungluͤckliche hatte namlich 
um eine Wette zu gewinnen, bei 200 Schnecken 


# 


gegeſſen, nach deren Genuſſe er ſich nicht mehr 


aufrecht halten konnte, und natuͤrlicher Weiſe in einem 
ſehr leidenden Zuſtande ſich befand. Zur ſchnellern 
Beförderung ſeines Todes wurde ihm eine halbe 
Branntwein gegeben, vermuthlich um die Ver⸗ 
dauung zu beſchleunigen; allein nach wenigen Stun⸗ 
den verſchied der arme Menſch an den Leiden der 
Indigeſtion, wozu der Branntwein das Seinige ſo 
ziemlich beigetragen hot. 


In Paris war kürzlich eines Morgens ein 
ſolcher Nebel, daß man kaum einen Fuß weit vor 
ſich fehen konnte. Die Verwirrung, welche da⸗ 
durch entſtand, war unbeſchreiblich; alles rannte 
gegen und durcheinander. Die Spitzbuben mach⸗ 
ten ſich dies Wetter zu Nutzen; ſie fiſchten wahr⸗ 
haft im Trüben, und es gelang ihnen eine Menge 


von Huͤten, Shawls, Maͤnteln, Regenſchirmen f 


u. ſ. w. zu entwenden. 


